
Schloss  Cappenberg:  Nach
langer Schließung kehrt bald
wieder Leben ein
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2021

Schloss Cappenberg in Selm, erbaut ab Mitte des 17. Jh.
auf dem Gelände des im Dreißigjährigen Krieg zerstörten
ersten deutschen Prämonstratenserstiftes Cappenberg. Im
Bild das 1708 vollendete Hauptgebäude, ab 1816 im Besitz
des Freiherrn vom Stein (1757-1831). (Foto: LWL)

Gleich heraus mit der guten Nachricht: Vermutlich ab März,
jedenfalls  ab  Frühjahr  2022  wird  endlich  wieder
Ausstellungsleben ins Schloss Cappenberg (Selm, Kreis Unna)
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einkehren. Das altehrwürdige Gemäuer war seit rund fünf Jahren
fürs  Publikum  geschlossen.  Es  ist  draußen  wie  drinnen
gründlich  renoviert  worden.

Rund 4,5 Millionen Euro hat das ganze Unterfangen gekostet.
Der Hausherr, Graf Sebastian von Kanitz, hat den Löwenanteil
finanziert. Je etwa 600.000 Euro, zusammen also 1,2 Mio. Euro,
haben  der  Landschaftsverband  Westfalen-Lippe  (LWL)  und  der
Kreis  Unna  beigesteuert.  Sie  werden  weiterhin  als  Mieter
(Vertrag vorerst bis 2035) jeweils Teile des Schlosses für
Ausstellungen  nutzen.  LWL-Verbandsdirektor  Matthias  Löb  und
Landrat Mario Löhr zeigten sich jetzt bei einer Begehung sehr
angetan  vom  rundum  aufpolierten  Zustand  der  weitläufigen
historischen  Immobilie.  Zwischenzeitlich  waren  die  etwas
komplizierten  Verhandlungen  mit  Graf  Kanitz  ins  Stocken
geraten, doch das hat sich längst gegeben.

Skizze zur künftigen Gestaltung der Ausstellung über den
Freiherrn vom Stein – hier die geplante Präsentation zum
Arbeitszimmer  des  preußischen  Reformers.  (Grafik:  ©
Space 4)

Nicht  nur  der  Bau  hat  sich  teilweise  gewandelt,  auch  die
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Inhalte ändern sich. Völlig neu gestaltet der LWL seine Schau
über den preußischen Reformer Freiherr vom Stein, der von 1816
bis zu seinem Tod 1831 auf Schloss Cappenberg gelebt hat.
Weitaus  lebendiger  als  bisher  soll’s  künftig  in  seinem
Altersruhesitz  zugehen,  bloß  keine  öde  Vitrinen-Darbietung.
Via Audioguide soll quasi der Freiherr vom Stein höchstselbst
die Besucherinnen und Besucher „abholen“, durch die Gemächer
führen und dabei aus seinem Leben und Wirken erzählen. Für die
Räumlichkeiten  hat  man  typisches  Mobiliar  jener  Zeit
ausgewählt – ohne behaupten zu können und zu wollen, es habe
dem Freiherrn höchstpersönlich gehört. LWL-Direktor Löb über
die  nachwirkende  Bedeutung  des  Freiherrn:  „Ohne  ihn  keine
preußischen Provinzen, ohne ihn kein Westfalen in den heutigen
Grenzen und ohne ihn kein Landschaftsverband.“

Während der LWL mit der Stein-Schau rund 500 Quadratmeter im
Obergeschoss bespielt, wird der Kreis Unna im Erdgeschoss die
Reihe  seiner  kunst-  und  kulturgeschichtlichen
Sonderausstellungen  im  Schloss  fortsetzen.  Zigtausend  Gäste
kamen  bis  2016  jährlich  aus  nah  und  fern  zu  solchen
Ereignissen.  Im  nächsten  Jahr  will  man  an  die
Erfolgsgeschichte  anknüpfen.



Auf dem Balkon des Cappenberger Schlosses: der Hausherr
(Graf Sebastian von Kanitz, Mitte) und seine Mieter,
LWL-Verbandsdirektor Matthias Löb (rechts) sowie Mario
Löhr, Landrat des Kreises Unna (links). (Foto: Bernd
Berke)

Doch noch sind die Raumfluchten leer. Graf von Kanitz, über
Generationen hinweg ein Nachfahre des Freiherrn vom Stein, gab
jetzt einen Einblick in den Stand der Renovierungen, die noch
nicht völlig abgeschlossen sind. Hie und da sieht es noch so
provisorisch aus, wie es bei derlei baulichen „Ertüchtigungen“
halt der Fall ist.

Doch das allermeiste zeigt sich schon in neuer Pracht. So sind
die Balustraden des Balkons mit seinem wunderbaren Fernblick
komplett  erneuert  worden.  Im  Sonnenlicht  dieses  Tages
schimmert  eine  helle  Fassade.  Im  Luckner-Saal  sind  die
vermutlich aus den 1950er Jahren stammenden Wandmalereien zum
Jahreszeiten-Zyklus  farblich  restauriert  worden.  Etliche
Parkettböden  wurden  mit  Rücksicht  auf  historische
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Gegebenheiten  behutsam  erneuert.  Neue  Heiz-  und
Sicherheitstechnik kommt unsichtbar hinzu. Es gibt jetzt einen
Fahrstuhl (Stichwort: Barrierefreiheit) und ein zusätzliches
Eichenholz-Treppenhaus, die historische Treppe bleibt derweil
natürlich erhalten. Wer hier hinauf oder hinab geht, gerät
geradezu zwangsläufig ins feierliche Schreiten.

Impression aus dem Luckner-Saal: eines der restaurierten
Wandbilder zu den vier Jahreszeiten. (Foto: Bernd Berke)

Bei allen Maßnahmen haben die Leute vom Denkmalschutz gehörig
mitgeredet. Graf von Kanitz übertreibt wohl kaum, wenn er
sagt,  jeder  neue  eingebaute  Lichtschalter  sei  eigens
besprochen worden. Erst recht müssen geschichtliche Details
wie die Stuckdecken bewahrt werden, die hie und da ein wenig
bröckeln. Für all das waren und sind Dutzende Fachfirmen am
Werk und Gewerk.

Schloss Cappenberg ist nicht zuletzt ein bedeutsames Monument
westfälischer  Klosterbaukunst.  Das  einstige  Chorherrenstift
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aus dem 12. Jahrhundert war ursprünglich eine Schöpfung des
Prämonstratenser-Ordens,  gar  die  früheste  ihrer  Art  auf
deutschem  Boden,  die  freilich  im  Dreißigjährigen  Krieg
zerstört wurde. Ab Ende des 17. Jahrhunderts erfolgte die
Neuerrichtung der Klostergebäude im Geiste des Barock.

Mit der Wiederbelebung des Schlosses im Jahr 2022 wird man
zugleich ein gewichtiges Jubiläum begehen können: Vor dann 900
Jahren,  anno  1122,  war  hier  das  erwähnte
Prämonstratenserkloster  gegründet  worden.  Epochal  passendes
Cappenberger  Ausstellungsprojekt  für  September  2022:  eine
Würdigung zum 900. „Geburtstag“ des Stauferkaisers Friedrich
I. „Barbarossa“.

Mit Schloss Cappenberg und dem nicht weit entfernten Schloss
Nordkirchen (kühne Bezeichnung: „Westfalens Versailles“) kann
die Region auch überregional prunken. Und das alles am Rande
des Ruhrgebiets.

Weit geht der Blick ins Westfalenland – vom Balkon des
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Cappenberger Schlosses. (Foto: Bernd Berke)

Die  Zeit  fließt  still  und
langsam  durch  die  Bilder  –
Zeichnungen und Graphiken von
Malte  Sartorius  im  Schloss
Cappenberg
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2021
Von Bernd Berke

Selm/Cappenberg.  „In  der  Beschränkung  zeigt  sich  erst  der
Meister.“ Das gute alte Goethe-Zitat trifft häufig zu. Für das
künstlerische Werk von Malte Sartorius, das jetzt auf Schloss
Cappenberg präsentiert wird, gilt es gleichfalls.

Früh hat Sartorius (Jahrgang 1933) erkannt, dass er als Maler
scheitern würde, denn: „Ich denke nicht in der Farbe.“ Schon
die schlierige Feuchtigkeit auf der Leinwand gefalle ihm an
der Ölmalerei nicht, sagt er.

Also  hat  er  er  sich  alsbald  auf  seine  eigentlichen
Begabungsfelder  beschränkt:  Zeichnung  und  Druckgraphik  –
zunächst noch mit fahlen Farben, dann in feinsten Graustufen.
Darin  hat  es  der  emeritierte  Professor  (Kunsthochschule
Braunschweig) längst zur handwerklichen Perfektion gebracht.

Seine  Bilder  sind  geradezu  auf  fotorealistische  Weise
wirklichkeitsgetreu.  Jeder  Falten-  und  Schattenwurf,  jedes
Aufglimmen oder Gleißen des Lichtes sehen aus, als seien sie
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ganz unmittelbar da. Doch es ist Kunst, und also verbirgt sich
etwas hinter der offensichtlichen Wirklichkeit.

Über 200 Arbeiten zeugen in Cappenberg von seinem präzisen
Blick und von ungemein detailfreudiger Ausführung. Vor allem
in Serien arbeitet dieser Künstler. Hat er einmal ein Thema
für sich gefasst, so lässt er es so schnell nicht wieder los.

Oft stellt Sartorius nur ein paar Gefäße vor sich hin, breitet
Textilien oder Früchte aus und zeichnet diese Stillleben dann
geduldig  bei  wechselnden  Tageszeiten.  Immer  wieder  anders
ergießt sich das Licht auf die gleichen Dinge. Es ist, als
schleiche oder fließe die vergehende Zeit hindurch. Doch hier
herrscht  keine  Verzweiflung  über  Vergänglichkeit,  sondern
milde,  weise  Betrachtung.  Und  manchmal  scheinen  die
gezeichneten  Dinge  insgeheim  miteinander  zu  flüstern.

Beim Erzählen über seinen Werdegang (schon mal wochenlang die
Schule geschwänzt,, stattdessen durch Frankreich getrampt und
dergleichen „Jugendsünden“) kann sich Sartorius auf Nebenwegen
ausgeschmückter  Einzelheiten  verlieren.  Durchläuft  sein
Schaffensprozess wohl ähnlich selbstvergessene Phasen?

Sartorius` Wahrnehmung richtet sich meist aufs Unscheinbare,
bewegt sich an den Rändern des Geschehens, meidet jedes Lärmen
und Getue. Selbst New Yorker Straßen finden bei ihm zu einer
fast erhabenen Ruhe – all jene Mülltonnen, Feuerleitern oder
Hydranten  in  der  Stille  von  Sommernachmittagen.  Wie  auf
Pinnwänden  hat  Sartorius  Motiv  an  Motiv  gefügt  und  dabei
manche Bilder halb hinter anderen versteckt. Die Kunst des
Weglassens.

Eine andere (Zeit)-Reise führte ihn 1989 in die entlegene
chinesische Provinz Anhui, in der sich noch eine vormoderne
Atmosphäre gehalten hatte. Auch hier waltet Stille. Und die
angeschauten Dinge kommen einem so vor, wie es jener Filmtitel
von Wim Wenders paradox besagt: „In weiter Ferne so nah.

Malte Sartorius: „Von der Suche nach Größe im Kleinen“. Selm,



Sçhloss Cappenberg. Bis 20. Mai. Geöffnet Di-So 10-17 Uhr.
Eintritt frei, Katalog 20 Euro.

 

Bevor die alten Orte vergehen
–  Die  Bilderwelt  des  Rolf
Escher auf Schloss Cappenberg
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2021
Von Bernd Berke

Selm/Cappenberg. Hier sind die alten Werte noch in Kraft:
immenser  Fleiß,  geduldige  Beschäftigung  mit  den  Sujets,
altmeisterliche  Sorgfalt  in  der  Ausführung.  Auch  die
schweigsamen Motive des Künstlers Rolf Escher scheinen vom
Stillstand  der  Zeit  zu  künden  –  oder  zumindest  von  der
Sehnsucht, sie möge langsamer, behutsamer fließen und nichts
wegreißen.

Auf Schloss Cappenberg wird dem 1936 in Hagen geborenen Escher
jetzt die größte Retrospektive ausgerichtet, die seinem Werk
je  zuteil  wurde.  Rund  250  Zeichnungen,  Aquarelle  und
druckgraphische Arbeiten aus den letzten 30 Jahren sind im
herrschaftlichen Gemäuer zu sehen. Wie gut sie gerade hierher
passen! Denn Escher sucht stets altehrwürdige Stätten auf, auf
die sich eine Patina der Überlieferung gelegt hat. Selbst in
New York interessierten ihn nur die ältesten Hochhäuser mit
architektonischen Schnörkeln.

„Der letzte Leser“ erscheint als Skelett

Mit Verlaub: Man fragt sich, wie es ein Mann mit solchen
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Vorlieben  am  vergleichsweise  gesichtslosen  Wohnort  Essen
aushält. Gar manches wirkt schon ziemlich morbide und dem
baldigen Verfall anheimgegeben. Geschichtsträchtig aber ist es
allemal:  In  Venedig  hat  sich  Escher  vielfach  umgetan,  in
München und Wien, London und Paris, in Barcelona, Lissabon und
Dresden;  zudem  in  etlichen  traditionsreichen  Theatern  oder
Bibliotheken  des  Kontinents,  in  deren  Kabinetten  man  Lust
bekommen könnte auf schier endloses, zeitvergessenes Stöbern –
bis schließlich „Der letzte Leser“ (Bildtitel) als Skelett
erscheint  und  auf  fast  barocke  Weise  an  Vergänglichkeit
gemahnt.

Finaler Auftritt für verlassene Häuser

Das „Damals“ weht durch alle Räume: In Weimar geistert die
Historie in Gestalt von Klassiker-Büsten oder einer Goethe-
Maske  stumm  durchs  Bild.  „Mitteilungen  aus  verlassenen
Häusern“  heißt  ein  Escher-Zyklus.  Tatsächlich  existieren
manche Paläste und Villen schon jetzt nicht mehr, die der
Künstler bildlich erfasst, mit sanfter Emphase angereichert
und somit bewahrt hat. Hier haben sie ihren finalen Auftritt,
mit leiser Wehmut wird ihnen die Bühne bereitet.

Einen  wunderbar  altmodischen  Friseursalon  in  Lissabon  hat
Escher nachts aufgesucht. Doch nicht leblos bleibt bei ihm der
leere Raum: Wo keine Menschen sind, führen die Dinge mitunter
ihr Eigenleben, sie steigern sich hinein in eine magische
Realität der verblassenden Farben. Und manchmal stehen sie
gleich  für  menschliche  Begebenheiten:  Leere  Stuhlreihen
wandeln sich zu Zeichen der Erwartung, als hätte der Künstler
ihnen  Seele  eingehaucht.  Und  zwei  abgewetzte  alte  Taschen
firmieren  höchst  glaubhaft  als  „Alterndes  Paar“,  sozusagen
eine ledrig gewordene Liaison mit den Schrammen der vielen
Jahre.

Rolf Escher – „ZeitOrte“. Schloss Cappenberg, ab 29. Februar
bis zum 6. Juni 2004. Di-So 10-17 Uhr, Katalog 22 Euro.



Die  Wellen  der  Harmonie  –
Werkschau  des  Sylter  Malers
Siegward  Sprotte  im
Cappenberger Schloss
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2021
Von Bernd Berke

Selm/Cappenberg. In einigen Räumen wogt es gewaltig. Wellen-
Bilder der ruhigen oder der stürmischen Art wecken maritime
Gefühle. Mitunter scheint gar die Gischt von der Leinwand
spritzen zu wollen. Eigentlich kein Wunder: Der Künstler lebt
seit 1945 auf Sylt.

Wandelbares Wasser: Mal erstarrt die See zum Eismeer, mal
türmen sich nächtlichschwarze Wogen auf. Zuweilen genügt schon
eine  einzige  hingetuschte  Pinselgeste,  um  gleichsam  das
Bewegungsgesetz  des  Meeres  zu  evozieren.  Auch
Begleiterscheinungen  geraten  in  den  Blick:  Algen,  Quallen,
Sand. Fehlt nur noch die Brise.

Dennoch ist das Meer zwar die allzeit leitende, aber beileibe
nicht  die  einzige  Passion  des  mittlerweile  90-jährigen
Siegward Sprotte. Auf seiner seelischen Landkarte haben auch
die Gipfel der Dolomiten, die eher lieblichen Gärten in und um
Potsdam  oder  Landschaftsformationen  zwischen  Jamaika  und
Madeira ihren Platz. Sein Feld ist die Welt.

Vom Meeresspiegel bis zu den Gipfeln

Jetzt zeigt der Kreis Unna im Cappenberger Schloss mit rund
200 Exponaten die ganze Fülle und Breite des Lebenswerks. Die
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Ausstellung,  die  anhand  von  Skizzenbuch-Auszügen  auch
Einblicke  in  die  Werkstatt  des  Künstlers  erlaubt,  stammt
überwiegend  aus  dem  Fundus  der  Sprotte-Stiftung,  in  deren
Vorstand der Anwalt Manfred Schryen aus Unna sitzt. Daher das
Gastspiel in unseren Breiten.

Die vielversprechenden Anfänge des Werks liegen in den frühen
1930er Jahren. Ein Selbstporträt von 1937 schwebt zwischen
Neuer  Sachlichkeit  und  „altdeutsch“-  altmeisterlicher
Auffassung.

Porträts von Hermann Hesse und Karl Jaspers

Der Gestus wirkt selbstbewusst, doch nobel zurückhaltend, ja
fast fromm. Weitaus später, in den 50er Jahren, entstanden
eher kürzelhafte Porträts berühmter Zeitgenossen, so etwa des
gleichfalls  von  indischer  Weisheit  inspirierten
Schriftstellers  Hermann  Hesse  oder  des  Philosophen  Karl
Jaspers.

Insgesamt ist es ein Oeuvre abseits gängiger Moden, das sich
fernhält  von  allen  politischen  sehen  Verwicklungen  und
offenbar keine krisenhaften Brüche kennt. Vielleicht liegt es
daran,  dass  die  bildnerische  Energie  gelegentlich  zu
erschlaffen droht und allzu gefällige Arbeiten entstehen.

Sogar Rosenkohl kann unheilschwanger aussehen

Zutiefst beeinflusst vom Ideengut des indischen Philosophen
Krishnamurti (1897-1986), der die Harmonie zwischen All und
Ich  predigte,  strebt  wohl  auch  Sprotte  nach  kosmischer
Erfahrung, in der alles möglichst schmerzlos aufgeht. Nicht
immer ist dies der Königsweg der Künste.

Doch die botanisierenden Bestandsaufnahmen gehen über in immer
freiere Behandlung. Und das Spektrum reicht bis zu rauen,
bedrohlichen Natur-Ansichten. Im Kriegsjahr 1941 wirkt selbst
ein Rosenkohl-Bild unheilschwanger.



Siegward Sprotte, der kürzlich zum Ehrenbürger seiner auch zu
DDR-Zeiten oft besuchten Geburtsstadt Potsdam ernannt wurde
(übrigens ein Jahr nach Günther Jauch), hat seit vielen Jahren
einen  prominenten  Freund:  Bundesverkehrsminister  Manfred
Stolpe wird denn auch die Cappenberger Schau am Sonntag, 20.
Juli (11 Uhr), eröffnen. Bestimmt mag er’s gern so harmonisch.

Siegward Sprotte. Schloss Cappenberg (Selm). 20. Juli bis 19.
Oktober. Di-So 10-17 Uhr. Katalog 22 Euro.

Eingemauert  und  bereit  zum
Sprung  –  Cappenberg  zeigt
kritische DDR-Kunst
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2021
Von Bernd Berke

Selm/Cappenberg.  Der  Streit  um  die  DDR-Kunst  schwelt  noch
immer: Erst kürzlich gab es in Nürnberg Ärger wegen einer vom
Künstler  Willi  Sitte  erzürnt  abgesagten  Werkschau.  An  das
Debakel  von  Weimar,  wo  NS-  und  DDR-Kunst  gleichermaßen
summarisch „erledigt“ wurden, erinnert man sich mit Schaudern.
Im Cappenberger Schloss jedoch widerfährt den Malern aus dem
verflossenen Staatsgebilde jetzt Gerechtigkeit.

Mit  110  Exponaten  von  55  Künstlern  versammelt  die
herausragende Schau, die nur in Cappenberg Station macht, vor
allem kritische Impulse aus den letzten Jahren der DDR. Und
der Drang zur Verneinung geht fast durchweg mit hoher Qualität
einher.

Der  Titel  „Kassandrarufe  und  Schwanengesänge“  markiert  die
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Richtung.  Wie  einst  die  antike  Sagengestalt  Kassandra,  so
mahnten  die  Maler.  Und  ihre  Klagen  glichen  jener  des
mythischen  Schwanes,  der  sterbend  zu  singen  anhebt.

Bekannte  Namen:  Wolfgang  Mattheuer,  Werner  Tübke,  Hartwig
Ebersbach, Willi Sitte, Volker Stelzmann – um nur einige zu
nennen.  Fast  alle  Arbeiten  wurden  schon  im  SED-Staat
ausgestellt. Das Regime war in den 80er Jahren wohl schon zu
kraftlos, um Widerspenstigkeit in den Künsten noch durch Bann
zu brechen. Zudem war Duldung schlauer.

Als  widerständig  konnten  (im  Umfeld  des  unsäglichen
„Sozialistischen  Realismus“)  bereits  gewisse  ästhetische
Positionen  gelten.  Eberhard  Goschel,  der  Dresdner  Schule
delikater Feinmalerei entstammend, zelebriert mit „Figur in
der  Landschaft“  eine  fürs  kollektive  Denken  unerträgliche
Einsamkeit und begibt sich noch dazu auf den missliebigen Weg
der Abstraktion.

Eine  Abteilung  ist  Bildern  gewidmet,  die  das  Gefühl  des
Eingemauert-Seins  bis  zur  kafkaesken  Unerträglichkeit
steigern. Grandioses Beispiel ist Mattheuers „Allein“ (1970):
eine verzweifelte Figur, von einer Mauer weit überragt; droben
lastet ein grauer Himmel, dessen Farbton in vielen Motiven
bedrückend  wiederkehrt.  So  beherrscht  fahle  Tristesse  etwa
Wolfgang Peukers Angstbild „Pariser Platz“ (1989).

Auf  Joachim  Völkners  „Der  Vorhof“  (1984)  erscheint  die
Umgebung gar als Nachbarbezirk der Hölle. Kein Inferno ohne
Konsumterror  oder  zumindest  die  Sehnsucht  danach:  Sighard
Gilles „Autofahrer“ wirken, obwohl in Trabis gepfercht, wie
westliche  Dekadenzler.  Auch  Umweltvergiftung  wurde
gebrandmarkt:  Die  Leuna-Werke  erscheinen  1979  bei  Dieter
Weidenbach  im  bedrohlichen  Muster  von  Arnold  Böcklins
„Toteninsel“, in Jürgen Schäfers „Lebenslauf“ (1985) gleicht
sich der menschliche Körper zusehends den Betonbauten an.

Das  alles  wollte  man  hinter  sich  lassen:  Mattheuers



„Prometheus“ (1982) reißt die Tür auf und springt – in die
Freiheit oder in die große Leere?

Bis 17. Juni, Schloss Cappenberg (Selm). Di-So 10-17.30 Uhr.
Eintritt frei. Katalog 50 DM

Der  Touristen-Schock  als
farbliche Erregung – Schloss
Cappenberg: Mehmet Güler malt
Bilder  zur  Begegnung  der
Kulturen
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2021
Von Bernd Berke

Selm-Cappenberg. Seit Mitte der 70er Jahre wohnt der Künstler
Mehmet Güler (55) in Deutschland, doch das hiesige Leben hat
in  seinen  Bildern  keine  Spuren  hinterlassen.  Statt  dessen
richtet er den Blick immer wieder in seine türkische Heimat.
Dort  vollzieht  sich,  was  Güler  zutiefst  beschäftigt:  der
kulturelle Wandel, den Touristen aus Mittel- und Westeuropa
herbeiführen.

Entscheidender Moment des Schocks in der umfassenden Güler-
Retrospektive  auf  Schloss  Cappenberg:  Wie  zu  Salzsäulen
erstarrt,  stehen  links  die  dunkel  verhüllten  Silhouetten
einiger anatolischer Frauen. Durch die Bildmitte verläuft eine
zittrig-erregte Trennlinie in Grün, der Symbolfarbe des Islam.
Rechts  räkeln  sich,  freizügig  und  nackt,  Touristinnen  am
sonnenhellen  Strand.  Welch  ein  heftiger  Kontrast  beim
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Aufeinanderprallen  der  Lebensformen.

„Patent“ auf ein besonders flutendes Blau

Bezeichnend die häufig wiederkehrenden Bildtitel: „Umzingelt“
fühlen sich die Einheimischen auf etlichen Bildern, und es
herrscht vielfach „Aufregung“. Doch ebenso oft erscheint die
Reibung der Kulturen in milderem Licht. Dann lauten die Titel
beispielsweise „Erste Begegnung“, „Beobachtung“, „Gespräch“,
„Dialog“ oder – ganz gelassen – „Mit der Zeit“. Zweischneidig
auch  der  Titel  der  gesamten  Schau  mit  Bildern  seit  1969:
Demnach ist die Touristenschwemme eine „Friedliche Besetzung“,
aus der Versöhnliches oder Produktives entspringen mag.

Mehmet Güler ist freilich weit davon entfernt, derlei Befunde
platt realistisch abzubilden. Die Ereignisse bleiben bloßer
Anstoß  zur  künstlerischen  ‚I’at.  Es  geht  um  die
widerstreitenden  Gefühle  zwischen  ängstlicher  Abwehr  und
Verheißung  ungeahnter  Freiheiten,  die  vom  Kulturschock
ausgelöst werden. In Gülers Bildern gerinnen diese Emotionen
zu  schieren  Farb-Ereignissen.  Figuren  sind  nur  noch
schemenhaft  zu  erkennen.

Dominieren im früheren Werk noch die erdigen Nuancen, so wogen
später  zunehmend  starke  Töne  mit-  und  gegeneinander.  Sie
lassen  auch  etwas  vom  buchstäblich  „Bewegenden“  jeder
menschlichen  Begegnung  ahnen.

Der Maler hat seine Palette so verfeinert, dass manche gar vom
speziellen „Güler-BIau“ sprechen. Wie er diese flutende Farbe
herstellt, in der die Augen geradezu baden können, bleibt aber
sein „Betriebsgeheimnis“. Jedenfalls sieht man im Cappenberger
Schloss  reihenweise  Kostproben  in  allen  nur  erdenklichen
Schattierungen.  „Freude  am  Blau“  heißen  diese  Arbeiten
zumeist.  Auch  hier  ist  die  touristische  Situation  nur
Ausgangspunkt des bildnerischen Vorgangs: All das Blau des
Himmels und des Meeres leuchtet gleichsam aus sehnsuchtsvoller
Ferne mit hinein in diese traumnahe Welt der Kunst.



Schloss  Cappenberg,  bis  13.  Februar  2000.  Eintritt  frei,
Katalog 45 DM.

Fünf  Minuten  nach  dem
Abendmahl  ist  alles  ganz
anders  –  Cappenberg  zeigt
Kunst  aus  dem  Atelier  von
Tiepolo
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2021
Von Bernd Berke

Selm-Cappenberg.  Man  muß  nur  den  richtigen  Zeitpunkt
erwischen. Beispielsweise das biblische Abendmahl einmal nicht
in vollem Gange zeigen, wenn Jesus und seine Jünger noch bei
Tische versammelt sind, sondern – die Situation fünf Minuten
danach. Da ist Bewegung in die sonst so gravitätische Szenerie
geraten. Man sieht gerade noch, wie einer aus dem Räume eilt,
die Tafel wird derweil bereits abgeräumt und gesäubert.

Domenico Tiepolo hatte diese skurrile Idee anno 1743, als
derlei  Bilder  Leuten  von  strenger  Denkungsart  noch  als
lästerlich  gelten  konnten.  Jener  Domenico  war  einer  der
begabten  Söhne  des  ungleich  berühmteren  Spätbarock-Meisters
Giovanni  Battista  Tiepolo  (1696-1770).  Dem  Venezianer  und
seinem straff organisierten Atelier, in dem Söhne und sonstige
Schüler je nach Auftragslage eingesetzt wurden, ist nun eine
bemerkenswerte Ausstellung im Schloß Cappenberg gewidmet.

Kreativer Wirrwarr der Studienblätter
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Gezeigt  werden  108  Zeichnungen  und  Druckgraphiken  aus  dem
Berliner Bestand der Stiftung Preußischer Kulturbesitz, die
abermals Cappenberg als ihr bevorzugtes „Schaufenster“ in NRW
nutzt.  Betreut  hat  die  Schau  Dr.  Hein-Thomas  Schulze
Altcappenberg, der damit – der Nachname läßt es ahnen – an den
Ort seiner Kindheit zurückkehrt.

Tiepolo, von dem es z. B. in Würzburg und Udine grandiose
Deckenfresken gibt, tritt mit den bescheideneren Bildformaten
natürlich nicht als Gigant in Erscheinung. Gleichwohl erkennt
man den Genius auch in der kleinen Form, so etwa im kreativen
Wirrwarr der Studienblätter. Ein Novum in der Kunstgeschichte
war seinerzeit, daß der experimentierfreudige Tiepolo seriell
arbeitete und bestimmten Motiven Dutzende von Varianten und
Ausdruckswerten abgewann. So zeichnete er von der Heiligen
Familie nicht weniger als 75 Fassungen. Mal wird das Wunder
der  Geburt  Christi  betont,  dann  wieder  die
Durchschnittsfamilie hervorgehoben oder gar ein parodistischer
Strich riskiert.

Auch eine Kreuzabnahme zeigt Tiepolo dermaßen gewagt von unten
her, daß Jesus hilflos verrenkt aussieht. Es war bereits die
Ära  der  Aufklärung,  der  dogmatische  Glaube  begann  zu
schwinden. Tiepolos Welt ist denn auch nicht mehr felsenfest,
sondern – in Scherzi und Capriccios – aus den Fugen geraten.
Die  vom  Philosophen  Jürgen  Habermas  für  unsere  Zeit
diagnostizierte „neue Unübersichtlichkeit“ – es gab sie wohl
schon damals. Jedenfalls haben Tiepolos gelegentlich radikale
Darstellungen auch Goya beeinflußt.

Schräge Typen im gierigen Venedig

Besonders interessant sind Skizzen und Studien für Tiepolos
große Deckengemälde. Der Künstler erprobt hier, fast einem
Werbestrategen  vergleichbar,  ebenso  phantasievoll  wie
rationell die optischen Wirkungsmöglichkeiten, die er später
nur noch „abrufen“ muß. Tiepolo zeigt Figuren aus Bibel und
Mythologie in extremer, manchmal nahezu abstrakter Untersicht,



ganz so, als erblicke man sie mit zurückgelegtem Kopf an der
Decke.  Früher  hat  man  Tiepolo  einmal  vorgeworfen,  er
übertreibe auf diese Weise Nasenlöcher und Fußsohlen seiner
Gestalten. Heute schätzt man die kunstvolle Verzerrung. Mit
famosem Kalkül plant Tiepolo bei seinen Deckenstudien zudem
unfehlbare „Blickfänger“ ein, zum Beispiel geweitete Augen,
die direkt auf den Betrachter gerichtet sind.

Ob bei Skizzen oder ausgeführten Arbeiten: Tiepolo erzielt
stets  eine  lichte  Plastizität,  die  verblüfft.  Seine  Söhne
Domenico und Lorenzo sind, wie sich in Cappenberg feststellen
läßt, mehr als nur bemühte Schüler. Zumal Lorenzos Karikaturen
von schrägen Typen, die damals das polizeistaatlich stickige,
aber  unterschwellig  lust-  und  lebensgierige  Venedig
bevölkerten,  sind  fürwahr  kleine  Geniestreiche.

„Kalkül und Phantasie“ – Giovanni Battista Tiepolo und sein
Atelier. Schloß Cappenberg (Selm-Cappenberg). Bis 22. Juni.
Di-So 10 bis 17.30 Uhr. Eintritt frei, Katalog 25 DM.

Cappenberg  soll  mit
Ausstellungen  auch
Großstädten Konkurrenz machen
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2021
Von Bernd Berke

Cappenberg. Mit Schloß Cappenberg als Ausstellungsort will es
der  Kreis  Unna  „verstärkt  mit  großstädtischen  Angeboten
aufnehmen“.  Neben  Ausstellungsprojekten,  die  vorwiegend  aus
Berlin übernommen werden, soll künftig eine neue Konzertreihe
in  Zusammenarbeit  mit  dem  WDR  das  ehemalige  Schloß  des
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Freiherrn vom Stein zum kulturellen Anziehungspunkt machen.
Diese Ziele und Pläne nannte gestern Prof. Dr. Otto Krabs,
Kreisdirektor und Kämmerer des Kreises Unna.

Prof. Krabs zog eine günstige Zwischenbilanz. Das Schloß hatte
bekanntlich bis 1983 die Sammlung des Dortmunder Museums für
Kunst und Kulturgeschichte beherbergt. Als diese nach Dortmund
kam,  pachteten  der  Kreis  Unna  und  der  Landschaftsverband
Westfalen-Lippe (LWL) das freiherrliche Gemäuer. Seither hat
man Krabs zufolge mit Ausstellungen wie „Nostalgie – warum?“
Besucherzahlen bis zu 18000 erzielt. Das Publikum komme aus
ganz NRW. Besonderer Trumpf: Mit 2000 qm Ausstellungsfläche
ist enorm viel Platz vorhanden. Grund genug für die eng mit
dem  Kreis  Unna  kooperierende  Stiftung  Preußischer
Kulturbesitz,  auch  künftig  größere  Ausstellungen  ins
Westfälische  zu  exportieren.

Die nächste Ausstellung ist freilich eine Eigenveranstaltung
des Kreises Unna: Vom 26. 3. bis 5. 5. 1985 werden fast 200
Zeichnungen,  Aquarelle  und  Ölskizzen  des  19.  Jahrhunderts
(u.a. Ludwig Richter, Spitzweg) die Schloßwände zieren. Es
folgen 150 Landkarten und Globen „von Ptolemäus bis Humboldt“
(15. bis 19. Jh.) aus der Berliner Staatsbibliothek. Außerhalb
Berlins  wird  diese  Schau  nur  in  Cappenberg  (13.5.  bis
23.6.1985) zu sehen sein. Gleichfalls aus der Spree-Metropole
kommt  im  Juli  ’85  Kleinkunst  der  „frühen  Bergvölker  aus
Armenien  und  dem  Kaukasus“  (Leihgeber:  Völkerkundemuseum
Berlin-Dahlem).

Die Leistungsschau des NRW-Kunsthandwerks, „Manu Factum 1985″,
schließt  sich  im  September  an.  Im  November  ’85  wird  man
Dokumente  über  den  „Kreisauer  Kreis“,  eine  Vereinigung
(konservativer) NS-Gegner im Umfeld des „20. Juli“, zeigen.
Außerdem: Plakate aus Israel, Skulpturen aus den Staatlichen
Museen Berlin sowie die Ausstellung „Das China-Bild“, die aus
Beständen  der  Herzog-August-Bibliothek  Wolfenbüttel  und  des
Braunschweiger Anton-Ulrich-Museums bestritten wird.



Details der WDR-Konzerte (im Stein-Saal des Schlosses) sind
noch Gegenstand von Verhandlungen. Während im Stein-Saal Musik
des  19.  Jahrhunderts  gespielt  werden  soll,  bleibt  die
Cappenberger  Stiftskirche  der  mittelalterlichen  Musik
vorbehalten.


